
  

Interpellation Nr. 126 (November 2016) 

betreffend geplanter Schulraum für Flüchtlingskinder auf dem Dreispitzareal 
16.5539.01 

 

Bereits seit einem Jahr ist bekannt, dass die Regierung auf dem Areal der ehemaligen BVB-Werkstätten ein 
Containerdorf für rund 150 Flüchtlinge bauen möchte. Geplant ist, dass ab Januar 2017 Familien mit Kindern am 
Walkeweg einziehen sollen. Es ist auch geplant, dass die Flüchtlinge während zehn Jahren in der 
Containersiedlung bleiben, dann müssten andere Lösungen gesucht werden, da auf dem Areal eine 
Wohnbebauung geplant ist. Neben den Wohnmodulen sind Büroräume für Betreuungspersonal, ein Spielplatz 
und ein Schulungsraum vorgesehen. Schulräumlichkeiten waren ursprünglich nicht geplant. 

Die Containersiedlung ist in erster Linie für Familien gedacht, deshalb werden auch Kinder im schulpflichtigen 
Alter in der Siedlung wohnen, die ein Anrecht auf Schulbesuch haben. 

Wie einem Artikel der TagesWoche zu entnehmen ist, ist es anscheinend notwendig, zusätzlichen Schulraum 
bereitzustellen, da der Schulweg zu lange sei, wie Christian Griss, Leiter Dienste, Abteilung Volksschulen beim 
Erziehungsdepartement sagt: "Die umliegenden Schulhäuser sind zu weit von der Containersiedlung entfernt. Für 
Primarschüler ist dieser Schulweg nicht zumutbar." Allerdings ist zu bemerken, dass im Quartier wohnhafte 
Kinder durchaus in der Lage sind oder sein müssen, in die Schulhäuser Gellert und Thierstein zu fahren oder zu 
gehen. Ausserdem gibt es am Standort Thierstein sogenannte Einstiegsklassen für frisch Zugezogene und 
Flüchtlingskinder. 

In Basel- Stadt gibt es noch weitere spezielle Angebote für Flüchtlingskinder, insbesondere auch für 
traumatisierte Kinder, um ihnen den Einstieg in eine fremde Welt zu erleichtern und die möglicherweise 
ändernden Wohnsituationen (Umzüge) aufzufangen. Im geplanten Containerdorf sollen die Familien 10 Jahre 
bleiben, d.h. die Kinder müssten nach einer erfolgten Integration das schulische Umfeld nicht mehr wegen eines 
möglichen Wohnungswechsels verlassen. 

Vor diesem Hintergrund erlaube ich mir, dem Regierungsrat folgende Fragen zu stellen: 

− Warum braucht es speziellen Schulraum auf dem Areal? 

− Wird es auch einen Kindergarten geben, der allenfalls auch von Nichtflüchtlingskindern des Quartiers 
besucht werden kann? 

− Wird es in dem schulischen Angebot für die Kinder aus Flüchtlingsfamilien auch eine ausgewiesene 
Fachperson für traumatisierte Kinder geben? 

− Wie lange sollen die Kinder in diesem separierenden Angebot beschult werden, bevor sie in Regelklassen 
eingeschult, bzw. integriert werden? 

− Welche Schulhäuser stehen für eine Integration zur Verfügung und wie ist die räumliche Kapazität dieser 
Schulhäuser? Wie werden die Flüchtlingskinder betreut und begleitet, die in Regelklassen integriert 
werden? 

Beatrice Messerli 

 

 


